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Sie alle gehörten zu ihrem illust-
ren «Kundenstamm»: PeterUsti-
nov rühmte die «ruhige Fanati-
kerin des geschriebenen Wor-
tes»; Siegfried Lenz bekannte,
ohne den Beistandvon Ruth Bin-
de könne man «in der Schweiz
nicht heimisch werden». Und
Jean Ziegler gab seiner Bewun-
derungAusdruck «für ihrenMut,
ihren geduldigen Kampf fürVer-
nunft, Gerechtigkeit und die
schweizerische Literatur».

Solcherart mit Lob bedacht
wurde Ruth Binde, die sich seit
1972 «Presseagentin» nannte –
und nicht etwa «Literatur-
agentin», wie sie oft präzisierte,
das sei etwas ganz anderes. Sie
fand eine Nische, ihre PR-Agen-
tur fürkulturelleMandatevertrat
deutsche Verlage, die in der
Schweiz noch schwach vertreten
waren.Somachte sie Pressearbeit
für Luise Rinser und Margarete
Mitscherlich. Sie vertrat Persön-
lichkeiten wie Emil Steinberger
oderMariaBecker, zehn Jahrewar
sie Pressechefin desGenferSalon
duLivre.Als ihren grösstenErfolg
bezeichnete sie die Renaissance
der Lyrikerin Mascha Kaléko, die
vollkommen vergessenwar.

Legendäre Feste
im Seefeld in Zürich
Als junges Mädchen hatte Ruth
Binde, 1932 in Bern geboren,
noch von einer Schauspielerin-
nenkarriere geträumt. Seit sie
Maria Becker als «Jungfrau von
Orleans» imBerner Stadttheater
gesehen hatte, stand dieser
Wunsch unverrückbar fest.Nach
einem halben Jahr im Bühnen-
studio Zürich – wo man sie auf
mütterliche Therese-Giese-Rol-
len festlegenwollte – trat sie eine
Buchhändlerlehre an.

1957 suchte der kleine Zürcher
Diogenes-Verlag eine «gute Se-
kretärin im neuen Jahr». Die da-
mals 25-jährige Ruth Binde war
die einzige Bewerberin, aber das
erfuhr sie erst später.

Auf dem Weg zum Vorstel-
lungsgespräch inspizierte sie im
Zug ein Buch dieses Diogenes-
Verlags und fand prompt 22
Druckfehler. Bereits als Kind hat-
te sie ihr erstes Geld mit Korrek-
turlesen verdient; ihr Vater Fritz
Schwarz, der national bekannte
Politiker und Vertreter der Frei-
wirtschaftslehre,warChefredak-
tor der Wochenzeitung «Freies

Volk» und zahlte seiner Tochter
für jeden entdeckten Druckfeh-
ler fünf Rappen.

Die rechte Hand
von Daniel Keel
In Zürich angekommen, präsen-
tierte sie dem jungen Verleger
Daniel Keel beim Bewerbungs-
gespräch selbstbewusst ihre
Beute. Sie wurde auf der Stelle
engagiert und arbeitetewährend
fünfzehn Jahren für den Dioge-
nes-Verlag, zunächst als «Mäd-
chen für alles».

Im Winter warf sie morgens
den Ofen an und hatte dabei
ständig Angst vor einer Explosi-
on, im Sommer schrieb sie auf
demBalkonGeschäftsbriefe. Ihre
Passion für die Bühne kamRuth
Binde zugute, als sie für den Di-
ogenes-Verlag die Theaterabtei-
lung aufbaute.

Als sich Ruth Binde 1972 nach ei-
nemKrachmit ihremChef selbst-
ständig machte, war aus dem
kleinen Diogenes-Verlag eines
der erfolgreichsten Verlagshäu-
ser im deutschsprachigen Raum
geworden. Daswar auch einwe-
nig ihrVerdienst, obwohl sie im-
mer im Hintergrund agierte.

Für die alleinerziehendeMut-
ter eines 11-jährigen Sohns war
die Selbstständigkeit ein Sprung
ins Ungewisse.Allein, der Sprung
gelang.

SubtilesWirken
für die Kultur
Legendär sind die bis 1997 jähr-
lich in ihrem Büro im Zürcher
Seefeld-Quartier durchgeführ-
ten Feste, bei denen sich jeweils
über 200 Leute in der 60 Quad-
ratmeter kleinen Bürowohnung
zumStelldichein einfanden. Ihre

Fähigkeiten als begnadete Netz-
werkerin und Gastgeberin ka-
men ihr auch bei der heute noch
existierenden Talkshow «Bern-
hard Littéraire» zugute, die sie

von 1985 bis 2004 programmier-
te. 1998 erhielt Ruth Binde die
Goldene Ehrenmedaille des Zür-
cherRegierungsrats für kulturel-
le Verdienste. Aber der am tiefs-

ten empfundene Dank stammt
von «ihren»Autorinnen undAu-
toren.

Der Schriftsteller Christoph
Geiser etwa setzte einmal, ange-
sprochen auf Ruth Binde, stell-
vertretend für alle Künstler-Kin-
der der «Kupplerin» zu einer
Huldigung an. «Man steht ver-
gessen an irgendeinemEmpfang,
ein Glas in der Hand, und fühlt
sich verloren. Da spürt man ein
leichtes Zupfen am Ärmel, und
da steht sie, schräg hinter mir,
stopft mir ein Zettelchen in die
Tasche und erinnertmich daran,
dass man etwas von mir will.»

Jetzt istRuthBinde imAltervon
93 Jahren in Zürich gestorben.

Transparenzhinweis: Der Autor
veröffentlichte 2013 die Biografie
«Ruth Binde. Ein Leben für die
Literatur» (Wörterseh-Verlag).

Diese Literatur-«Kupplerin» baute
den Diogenes-Verlagmit auf
Ruth Binde gestorben Beharrlich und keck setzte sich Ruth Binde während Jahrzehnten für Bücher und Kulturereignisse ein.
Jetzt ist sie im Alter von 93 Jahren gestorben.

Unermüdliche Netzwerkerin und Anwältin ihrer künstlerischen Kundschaft: Ruth Binde 2018 in ihrer Zürcher Wohnung. Foto: TA

Daniel Keel (rechts) 1954 an der Frankfurter Buchmesse mit Loriot:
Drei Jahre später trat Ruth Binde in den Verlag ein. Foto: PD

Die gute Nachricht: Es könnte in
diesem Sommer leichter sein,
eine bezahlbare Eintrittskarte
fürs Kolosseum in Rom zu ergat-
tern. Jahrelang hatten Agentu-
ren mithilfe von Computer-Bots
in Windeseile die Normalpreis-
Tickets aufgekauft, bevor echte
Menschen überhaupt eine Chan-
ce hatten, sie in ihren digitalen
Warenkorb zu legen.UmeinViel-
faches teurer, inklusive Sonder-
leistungen, die kein Mensch
braucht, wurden sie wieder auf

denMarkt geworfen. Die Behör-
den fanden es heraus, verhäng-
ten 20Millionen Euro Strafe, und
nun soll es erst mal vorbei sein
mit dem lukrativen Geschäft.

Die schlechte Nachricht: Ganz
so leicht ist es möglicherweise
dann doch nicht mit den Tickets
fürs Kolosseum.Denn die antike
Arena stehtmit grossemAbstand
auf Platz eins der beliebtesten
Museen in Italien.Und diesewie-
derum sind mittlerweile so at-
traktiv, dass sie im Jahr 2024

erstmals mehr zahlende Besu-
cher zählten, als Italien Einwoh-
ner hat, nämlich 60 Millionen,
eine Million mehr, als es Italie-
nerinnen und Italiener gibt.

Stünden all diese Menschen
gleichzeitig in einer Warte-
schlange, würde der durchaus
längliche italienische Stiefel da-
für beiweitem nicht ausreichen:
Gewährt man jedemWartenden
grosszügig einen halben Meter
Fussraum, sind das 30’000 Kilo-
meter und damit fast drei Vier-

tel des Erdumfangs amÄquator.
14,7 Millionen Besucher sind es
übrigens allein im Kolosseum.

400 staatlicheMuseen
Italien hat mehr als 400 staatli-
che Museen, aber seien wir ehr-
lich, eigentlich ist das ganze
Land ein einziges Museum, und
eswäre insofern nur konsequent,
bei der Einreise nicht nur Maut,
sondern auch gleich Eintritt zu
kassieren. Venedig macht es vor
mit seinem 2024 eingeführten

Ticket für Tagesgäste. Für Do-
genpalast und Co. zahlt man na-
türlich weiterhin extra, und am
Gedränge auf der Rialtobrücke
hat das alles nichts geändert. Im
Gegenteil: Die Lagunenstadt, die
natürlich traumschön ist und ab-
solut besuchenswert, wird wei-
ter überrannt, und vielleicht
stimmt ja doch der Spruch: Nur
wennswas kostet, ists waswert.

Oder ist es gar nicht die Kul-
turbeflissenheit der Italien-Be-
sucher, die den Museen ihre Re-

kordbesucherzahlen beschert?
Vielleicht sind sie in einemLand,
das immer häufiger enormeHit-
ze imWechsel mit enormen Re-
gengüssen aushalten muss, die
Profiteure des Klimawandels.
Weil es an einem41,5-Grad-Som-
mertag völlig egal ist, was da für
Kunst in den Uffizien herum-
hängt und -steht, Hauptsache,
die Räume sind wohltemperiert.
Wer kann das schon sagen?

Eva Dignös

Bitte anstellen
Glosse Italien hat mehr Ausstellungsbesucher als Einwohner. Wie kann das sein?


